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gefunden°”). Hier find die Bretter der doppelten Wände diefer

10m tiefen Gebäude auf T-Eifen aufgefchoben (Fig. 628), welche

durch Blechplatten in Abitänden verbunden find und fo zugleich

die Binder abgeben, wobei das innere T—Eifen im Bogen in die

l)achneigung übergeführt if} und dem entfprechend auch die Wand

mit einer großen Kehle in die Dachfläche verläuft. Die fo her-

geitellten Ständer find 0,4m über dem Boden durch einen eifernen

Rahmen verbunden und mit gul'seifernen Fiifsen verfehen. Stellen-

weil'e find die Flanfche der T.Eifen befeitigt, um die Bretter ein-

ibhieben und nach Belieben wieder herausnehmen zu können.

So weit bekannt, verwendete André zuerft [eine Anord-

nung bei einem Nebengebäude (C/zä/a! Al/acien) der Parifer Welt.

ausflellung von 1878, und zwar in Verbindung mit den Dachbindern

entfprechenden Ständern aus Holz, welche der leichten Zerlegbar—

keit wegen unter ausgedehnter Heranziehung des Eifens her-

geltellt waren.

In Fig. 630596) zeigen A, A, l>’u. C die vier Theile diefer

kreuzförmig gebildeten Ständer, welche durch die mit Schrauben—

bolzen verbundenen Eifenfchienen ]" zufammengehalten werden.

Die Ständertheile A find durch Rahmen D verbunden und nehmen

mit diefen die innere Verkleidung !] in ihren Falzen auf. welche

durch das Sockelbrett A’ und lothrechte Leiften wieder gedeckt

werden. Die äufsere Verkleidung G aus wagrechten überfalzten

Brettern fchliefst fich an die Ständertheile € an, und diefer Anfchlufs.

wird durch die lothrechten Leillen fl! gefichert. Eine Dichtung der

Wand wird durch die hinter G angebrachte Schicht _‘7 von afphal-

tirtem Filz oder Kork geboten. Die Verkleidungen G und H werden

durch die T-Eifen !, l, auf welche fie aufgefchoben find, verßeift. Die Wände ruhen auf breiten Schwellen E,
an welche lich die Lagerhölzer F des durch die Leiden 0 gehaltenen Fufsbodens N anfchliefsen.

Die Eckf’tänder find in der in Fig. 629 dargeflellten “"eife aus zwei Theilen mit Hilfe einer Flach-
fchiene, eines \Vinkeleil'ens und von Schraubenbolzen zufammengefetzt 5°“).

Die neueite gröfsere Ausführung nach der André’fchen Baüweife ifi die des Pavillon der fJ/e'p/mnes

der Parifer Ausftellung von 1889 599).
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c) Wände aus Eifen und Mörtel.

Die Verbindung von Eifen und Mörtel zur Herf’tellung von Wänden wurde

fchon in Kap. 8 (Art. 233, S. 295) erwähnt. Es handelte fich dort um die Aus-

fiillung der Gefache,

bezw. um die Verblen—

dung der Gerippe der

Eifen — Fachwerkwände

mit dem Grobmörtel

oder Beton. Dabei

trat der Mörtel nur als

Erfatz für andere Bau—

Fig. 629.

“"") Siehe: Emj'dah‘d'zl'

d'ru‘c/z. 1888*89‚ 3.102, 118.

596) Nach: .Mam'tenr dus

arch. 1880, S. 5 u. Pl. nut. :.

-"’"7) Nach: 642. der art/1.

1878, S. 190.

 

WS] Dax-geflellt in: Ency-

clo/lz'riz'e d'nru/z. 1889—90, 5. 18

u Pl. 53
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Hoffe auf und behielt neben dem Eifen feine felbftändige Bedeutung als Bautheil.

Hier haben wir es dagegen mit Verbindungen diefer Bauftoffe zum Zwecke der

Bildung dünner \\’ä11de zu thun‚ in welchen diefelben in viel innigerer Weife

einander ergänzen, und zwar entweder in Ausnutzung ihrer befonderen Feftigkeits-

eigenfchaften, oder indem das Eifen als Träger des Mörtels dient.

Das Eifen tritt dabei hauptfächlich in zwei Formen auf , entweder in Geflalt

von Eifenftäben und Eifendrähten oder als Drahtgewebe. Immer ift das Eifen voll-

Prändig vom Mörtel umhüllt, als welcher namentlich Portland—Cement-Mörtel, Beton,

Kalk— und Gypsmörtel, letztere auch gleichzeitig, Verwendung finden. Die Um-

hüllung des Eifens mit Mörtel gewährt folchen Wänden einen ziemlich hohen Grad

von Feuerfeftigkeit.

Die ausgedehntere Anwendung von. Eifen und Mörtel zu Wänden gehört zwar

erft der neuefien Zeit an; doch ift die Erfindung diefer Zufammenftellung durchaus

keine neue. Eine altbekannte Sache ift das Einlegen von Eifenftäben oder Drähten

in Gypsabgüffe und Stuckverzierungen, um denfelben gröfsere Feftigkeit zu verleihen,

eben fo die Anwendung folcher Einlagen zur Bildung von Decken aus Gypsmörtel.

Auch ausgefpannte Drahtnetze als Mörtelträger zur Bildung von Decken find fchon

längft angewendet worden, fo u. A. zu einem Sterngewölbe im Berliner neuen

Mufeum (erbaut [843—55599) nach noch älteren Vorgängen. Sogar zur Herftellung

von Wänden ifl fchon 1875 in England an Lascelles ein Patent für Cement—Beton-

Platten ertheilt worden, welche der gröfseren Fef’tigkeit halber Einlagen von Eifen-

f’täben oder Drahtnetz enthalten (vergl. Art. 199, S. 242).

1) Wände aus Mörtel mit Einlagen von Eifenitäben oder

Eifendrähten.

Unter den in Deutfchland in Anwendung kommenden Eifen—Mörtelwänden

Verdienen die meifte Beachtung die von ?. Manier in Paris erfundenen, in Frankreich

fchon längere Zeit patentirten, nach dem Erfinder gewöhnlich auch >>Monz'cr—\Vände«

benannten Conftructionen. In Deutfchland find fie feit 1880 patentirt“°°), und zwar

als mit Cement umgoffene Gerippe von Eifenltäben. Sie beruhen auf der fach-

gemäfsen und gegenfeitig fich ergänzenden Ausnutzung der grofsen Druckfeftigkeit

des Portland—Cementes und der hohen Zugfeftigkeit des Eifens.

Die Bedenken, die einer derartigen Zufammenfetzung von Stoffen verfchiedener Dehnbarkeit ent-

gegentreten und die es zunächft nnwahrfcheinlich machen, dafs Eifen und Cement zum gleichzeitigen

Tragen gelangen, find durch angeftellte Belaf’tungsproben befeitigt worden. Bei den Probekörpern wurde

zwar immer nur der Cement-Mörtel zerftört, aber während bei denjenigen ohne Eifeneinlagen der Bruch

plötzlich und mit Zerfall in viele kleine Stücke erfolgte, waren diejenigen mit Eifeneinlage nicht nur viel

tragfähiger; fondern es trat auch der Bruch des Mörtels viel allmähliger und nur in den meift bean-

fpruchten Querfchnitten ein. Trotz der Zerftörung des Mörtels wurde die beträchtliche Laft auch noch

weiter mit hinlänglicher Sicherheit getragen, da die eingelegten Eifendrähte nicht geriffen waren°°‘).

Die guten Erfahrungen, die man mit der Verbindung von Eifen und Cement

gemacht hat, beruhen ferner auf dem Schutz, den der Cement-Mörtel dem Eifen

gegen das Roften gewährt, auf der grofsen Haftfeltigkeit des Cementes am Eifen

und auf der ziemlich gleichen Ausdehnung beider Stoffe bei \\7ärmeerhöhuiig602).

599) Abbildungen in: BREYMANN, G. A. Allgemeine Bau-Conftrucziomlehre. Theil III. 4. Aufl. Stuttgart 1877.

[)00) D, R.-P. Nr. 14673.

601) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 88; x889‚ S. 114.

Ubi} Vergl. hierüber den vorhergehenden Band (Art. 18, S. 17) diefes »Handbuches«.
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l)zifs das l-lifen durch den naffen Cement-Mörtel nicht zum Reiten gebracht wird und nach dem

Erliärten for-ldauernd dagegen gefchii'tzt ift, hat fich oft bei Unterfuchung von älteren Verbindungen beider

Stoffe ergeben. Eben fo konnte die grofse Haftfeftigkeit des Cementes am Eifen, fo wie die bedeutende

Feuerfeftigkeit von Cerneut-Eifen-Confiructionen durch Verfuche nachgewiel'en werden““).

Ermöglichen nun diefe guten Eigenfchaften der Verbindungen beider Stoffe,

fo wie die Fefiigkeit derfelben und die Dichtigkeit des Cement-Mörtels die Her-

fiellung von dünnen, leichten und fich felbft tragenden, auch feuerficheren und

wetterbeftändigen Wänden, fo bleibt doch ein Bedenken gegen diefelben beftehen,

das aber bei allen Verwendungen von Portland—Cement, wie überhaupt der Park

hydraulifchen Bindemittel, aufzuwerfen ift und in der Unficherheit des dauernden Be—

ltandes überall da fich ergiebt, wo nicht ftändig dem Cement Feuchtigkeit zugeführt

wird. Gröfsere Sicherheit, als Mörtel aus reinem Cement, liefert allerdings der für

die meiden Fälle noch fehr ausreichende Feftigkeit bietende Portland-Cement-Sand-

Mörtel (von 1 Cement auf 3 Sand), der defshalb auch allein benutzt werden follte;

immerhin if’t zu empfehlen, nur folchen Cement zu verwenden, der fich als luft-

beftändig fchon bewährt hat oder, noch beffer, auf feine Luftbeftändigkeit unterfucht

worden ift'““*).

Die .!lfl77zz'rr'fche Bauweife der Umhüllung von Eifengerippen mit Cement-Mörtel

wird auf dreierlei Weife zur Bildung von Wänden verwerthet:

7.) Das Eifengcrippe wird an Ort und Stelle hergeftellt und mit Cement-Mörtel

beworfen; es find dies die fl/wzz'er—VVände im engeren Sinne.

‚’3) lis werden einzelne Platten nach der .4/0/11'e’r'fchen Weife in der Fabrik

hergeftellt und mit diefen dann ein Eden—Fachwerk bekleidet.

'‚f) Es wird die Wand aus ]l[anz'er-Hohlfteinen aufgebaut.

Das Eifengerippe der 1Waizzk‘r—\Yäflde bef’reht aus wagrecht und lothrecht ver-

laufenden fieifen Drähten, welche an den Kreuzungsftellen durch Bindedraht verknüpft

find, was aber nur den Zweck hat, die Drähte beim Aufbringen des Cement-Mörtels

vor dem Verfchieben zu behüten. Nach Bedürfnifs fchaltet man auf eine Folge

fchnächerer Drähte einen ftärkeren ein.

Bei einer auf ihre Tragfähigkeit unterfuchten \\'and von 3,5m Höhe und 3,5m Länge folgte auf

10 wagrechte. 6mm dicke Drähte von je etwa 7,5 cm Entfernung ein 10 mm flarker. Die wagrecht ver-

laufenden Drähte waren dabei etwas nach oben gebogen°°5).

Stärkere lothrechte Stäbe find auch an folchen Stellen

anzuwenden, wo die Wände ihre Richtung ändern oder

frei endigcn.

Fig. 631 zeigt Theile eines wagrechten Schnittes des innerlich halb—

kreisfürmigen, aufsen vieleckigen Mufik-Pavillons für die Rennbahn in

Hoppegarten bei Berlin. Die veränderliche Stärke der Wand machte hier

zwei Lagen von Drähten nothwendig“°")‚

Schließen die Manier—“fände als Scheidewände an

beiden Enden an Mauerwerk an, fo if’t es zweckmäßig, auf

die Schichtentheilung des letzteren bei der Bemeffung der

Abfiände der wagrechten Drähte Rückficht zu nehmen, da Ilm „_ Gr_

 

r‚-03) Siehe: \V.-wss‚ G. A. Das Syfiem lila/[iur. Berlin 1887.

60*) Sichere Prüfungsweifen auf Luftbefländigkeit waren bisher für hydraulifche Bindemittel nicht bekannt. [Wichaälis

will nunmehr eine folche gefunden haben, welche auf der Behandlung der Probekörper mit Kohlenl'äure beruht. Mitgetheilt

nach der Deutfchen Töpfer- und Zieglerztg. in: HA.-\R:\IANN’S Zeitfchr. fiir Bauhdw. 1889, S. 91.

W?) Vergl. \V.wss‚ a. a. O., S. 46.

Wi) Nach ebendaf., 5. me.



331

man diefe fo oft und fo tief, als es der Verband der anfchliefsenden Mauern mög—

lich macht, in diefelben eingreifen läfft. Für den Anfchlufs an Backfteinmauerwerk

würde demnach die Entfernung von Drahtmitte zu Drahtmitte 7,5 bis 8,0 cm zu

betragen haben. Bei anderer Mafchenweite ift ein lothrechter Draht unmittelbar

an der Mauer anzubringen und durch Krammen in denjenigen Fugen zu befeftigen,

in welche die wagrechten Drähte nicht eingreifen. Bei einer guten derartigen Be-

feftigung reicht die hinzutretende Verbindung des Cementes der 1Wonz'er—\Vand mit

dem Mauerwerk aus, um eine Unterf’tützung der erfteren durch darunter oder darüber

gelegte Eifenfchienen überflüffig zu machen.

Nach Fertigfiellung des Eifengerippes erfolgt das Ausdrücken deffelben mit

Cement-Mörtel gegen eine auf der einen Seite angebrachte und nach 4 bis 5 Tagen

wieder wegzunehmende Verfchalung. Scheidewände werden fo etwa 3 cm Park und

erhalten fofort einen beiderfeitigen Kalkmörtelputz. Aeufsere \\'ände und Wände

in feuchten Räumen werden mit Cement geputzt.

Thüren in Wänden, die nicht vollf’tändig feuerficher und wetterbeftändig zu

fein brauchen, werden mit einer Holzzarge von etwa 56m Stärke hergeftellt, welche

ringsum mit einer dreieckigen Nuth verfehen ift, in welche ein fäumender Draht

und die Anfänge der wagrechten, bezw. der lothrechten Stäbe ftraff eingefetzt

werden können (Fig. 632 607).

Fig, 632 607).
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Vom Volksbraufebad auf dem Alerz'an-Platz

zu Frankfurt a. M.

 

1/20 n. Gr.

In anderen Fällen, fo bei Aufsenwänden, find Thür- und Fenfterumrahmungen

aus Eifen herzuftellen. Für Umfaffungswände empfiehlt lich auch die Ausführung

einer doppelten Wand mit Hohlraum.

Beim Volksbraufebad auf dem ]Iltrian-Platz in Frankfurt a. M‚GÜS) haben die L‘mfaffuugswände diefe

Anordnung. Die Gem fiarke Aufsenwand iii: von der 40m itarken Innenwand durch einen 30m weiten

Hohlraum getrennt. Die Gefammtftärke if‘t demnach 13cm, Die Wand hat einen Haufteinfockel. Die

Thür— und Fenfteröffnungen find mit E—Eifen eingefath (Fig. 633).

Obgleich die eben befprochene Art der Herftellung von ]l[0nz'cr-\Vänden billiger wiiöcie

und beffer ift, fo können doch die Umftände die Verwendung von [Vonzér-Platten aus

als guten Erfatz erfcheinen laffen. Dies kann der Fall fein, wenn umfangreiche M”’””"““"“‘

Bauwerke in ihren äufseren Wänden fehr rafch oder im Winter auszuführen find.

Die Wände werden zunächft als Eifen-Fachwerkgerüft hergeftellt und dann mit den

in der Werkftätte angefertigten Platten behängt.

Eine fehr bedeutende Ausführung diefer Art war die der Umfaffungswände des Dioramas über dem

Circus des Kryflallpalaftes zu Leipzig 609).

Die Wände des zwölfeckigen Raumes haben ein Eifen-Fachwerkgerippe aus loth- und wagreehten

607) Nach ebendaf., S. 94.

005) Siehe: Gefundh.—Ing. 1889, S. 76. — Deutfche Bauz. 1888, S. 549.

"09) Vergl. über denl'elben: Deutl'che Bauz. 1888, S. 153.
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Lliit‘en‘ das an den Ecken durch nach aufsen vorfpringende Gitterltänder verfleift ilt. Die Zwifchen-

Ränder find von Mitte zu Mitte 1‚.—‚ m, die Riegel 1,0!!! von einander entfernt. Dem entfprechend find auch

die .lfl»;zz'ar-Platten auf 1‚nom Höhe und 0,75m Breite bemeflen. Sie find 35 mm dick und haben ein

Gerippc von 5mm flarken Drähten (Fig. 634). Drei der lothrechten Drähte deffelben find über den

oberen Rand um etwa 56m verlängert, um als Haken zum Aufhängen über die Flanfche der Eifenriegfrl

gebogen zu werden (Fig. 635). Zur Aufnahme diefer Haken find im unteren Rande jeder Platte Aus-

klinkungen angebracht (Fig. 636 u. 637). Die Platten werden im Fugenwechfel eingehängt und in den

Lagern durch das Verfetzen in Cement—Mörtel und durch das Eingreifen der Haken einer Platte in die

Ausklinkungen der nächf‘t höheren, fo wie durch das Verflreichen der letzteren mit (Zement-Mörtel ver—

Fig. 634.
Fig- 635-

      

  

“

Ho n. Gr

Fig. 636.

  

 

Fig. 638.

  
1310 n. Gr.

Vom Dioramn über dem Circus des Kryilallpztlaf’tes zu Leipzig°“'j.

bunden. Zur Dichtung der Stofsfugen waren in denfelben Nuthen von halbkreisfönnigcm Querfchnitt

vorhanden. lm 5tofs bildeten [ich daher kreisförmige Röhren, die mit Cement ausgegnfl"en wurden, nach-

dem ein gewellter Draht eingefchoben werden war (Fig. 638). Auf diefe Weife wuran \Vandfelcler von

8,3m Höhe und 10,0!“ Breite gebildet, die nach dem ](ez’m’l'chen Verfahren teppichartige Malereien er-

hielten. Zur Verkleidung der 1300qm meffenden Umfal'fung waren kaum 14 Tage notlm'endig.

Wo es fich um fchnelles Bauen und um Herftellung leichter, Wärme und

Schall fchlecht leitender \\’äncle handelt, können auch die 1’l10772?7'»H0111fl63i11C in

Betracht kommen ‘5 “’).

Öl") Naeh: \V\\‘ss‚ &. n. O., S. 95, 96.



 

    

Fig. 640 “

1%”iZI'-H0hlfiein6610). — 1/25 n. Gr.

Sie haben die in Fig. 639 u. 640 dargeftellte Gei’talt, find 1,oom lang, 0,80m hoch und 0,25!!! Hark,

wobei die lothrechten Wandungen 25mm, die wagrechten, fo wie die Verfiärkungsrippen 20 mm dick ge—

macht werden. Das Gewicht diefer Steine berechnet fich zu 93kg, fo dafs fie noch durch 2 Maurer

verfetzt werden können. Soll die Handhabung durch einen Maurer möglich fein, fo empfiehlt lich die

Bemefi'ung der Steine zu O,5om Länge, 0,30m Höhe und 0,20m Stärke, wobei fie rund 29 kg fchwer find.

Für Bildung von Ecken und Maueranl'chlüll'en werden die in Fig. 641 u. 642 dargeftellten Hohl«

Reine verwendet.

Man foll bei folchen Mauern den äußeren und inneren Putz entbehren

und den Steinen gleich in der Fabrik das Anfehen von Kunftfandftein oder

durch Auftragen von gefärbtem Cement-Mörtel einen dauerhaften Farbton geben

können.

Seit 1876 find vom amerikanifchen Ingenieur PV. E. Hf'ara’ Verfuche über

die Verbindung von Eifen und Beton zu Bautheilen, insbefondere von frei fchwe—

benden, gemacht worden““), die auf demfelben Grundgedanken, wie die Manier—

fchen Anordnungen, beruhen und vor Allem die Herf’rellung feuerficherer Gebäude

bezweckten.

qurd kam zu [einer Erfindung durch die Beobachtung, dafs es Cement—Arbeitern fehr fchwer fiel,

ihr Arbeitszeug vom anhaftenden Mörtel zu befreien, was ihn zur Erkenntnifs der grofsen Haftfeftig—

keit von Cement an Eifen führte. Bei Port Chefler wurde von ihm ein Wohnhaus errichtet, an

dem Träger, Decken und Dächer aus Beton hergeflellt waren, defl'en Zugfeftigkeit er durch Einlage

von Eifenfiäben erhöhte; die Wände diefes Gebäudes beftanden nur aus Beton. jedoch fiellte Würd

auch Verfuche an dünnen Scheidewänden aus Beton mit Eifenf’tabeinlagen an; diefe Wände waren

2,44m hoch, 6,3 cm dick und enthielten Gmm flarke Rundeifenfiäbe. Sie zeigten diefelbe Fefligkeit,

wie Backfieinwände von derfelben Höhe und 20“! Dicke. Die Mifchung des Betons für die durch

Eifen verftärkten Bautheile war I Theil Portland-Cement auf 2 Theile Sand und fein gefehlagene harte

Kalkfleine.

W'ara’ empfiehlt für die Umfaflungen von \Vohngebäuden die Anwendung von doppelten Wänden

feiner Anordnung mit einem Hohlraum von 15 cm bis 25 cm Weite, welche in Abfiänden von 0,6 bis 0,9m

fett mit einander verbunden find.

8“) Siehe; Building news, Bd. 45, S. 263. — Vergl. auch Kap. 8 (Art. 233, S. 295). —— Nach Anderen find Verfuche

in diefer Beziehung fchon etwas früher von Tinnide Hyall angeßellt worden. (Vergl. American archilect, Bd. 26, S. x17.)
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Die Cement-Mörtel-Eifenwände find in Bezug auf ihre Ausfchmückung den

geputzten Wänden gleich zu fiellen. Es kann daher hier auf Kap. 4 verwiefen

werden.

Plaftifcher Schmuck i1‘t an ihnen dauerhafter, als an geputzten Mauern zu be—

feftigen, da derfelbe mit den Eifeneinlagen der Wand gut durch Draht verbunden

werden kann. Anftriche und Malereien begegnen denfelben Schwierigkeiten, wie

auf Cement-Putz. Bei den 1Wonicr-Scheidewänden fallen diefelben jedoch zum Theile

weg, da diefe mit Kalkmörtelputz überzogen werden.

Die Vortheile der Cernent—Mörtel-Eifenwände ergeben fich fchon aus den vor-

hergegangenen Betrachtungen.

Ihre Anwendung erfcheint empfehlenswerth, wo es fich um leichtes, rafches,

Raum fparendes und feuerficheres Bauen handelt; auch befitzen fie Vorzüge vor

den Eife1rFachwerkwänden. Ein] billiges Bauen geftatten fie zur Zeit noch nicht.

Zu einer ausgedehntcren Anwendung bei bürgerlichen Gebäuden werden fie daher

fo lange wohl nicht gelangen, als der Portland-Cement nicht billiger wird und als das

Verfahren durch Patent gefchützt ilt. Für den Monumentalbau Gehen fie auf gleicher

Stufe, wie Putz und Kunf’dtein, laffen jedoch eine gröfsere Dauerhaftigkeit annehmen,

als für erfieren.

Einige Mängel der 1Wouim‘-Wäride können nicht verfchwiegen werden. Sie ge-

ltatten das Einfchlagen von Nägeln nicht. Auch das Einarbeiten von Löchern für

Nägel oder Haken ift fchwierig, weil beim Stofsen auf einen Draht erhebliche

Flächen der Wand in Folge der Sprödigkeit des Cementes zertrümmert werden.

Schnelles Bauen ermöglichen nur die 1szz'er-Platten und -Hohlfieine. Die in Art. 265

befprochenen J[mzirr-\Vände im engeren Sinne dagegen erfordern für das Anbringen

und Verknüpfen der Drähte einen ziemlich grofsen Zeitaufwand.

2) Wände aus Mörtel auf Drahtgewebe.

In Deutfchland haben die nach dem Erfinder benannten Rabz'lz-\Vände eine

erhebliche Verbreitung gefunden. Als Vortheile derfelben werden angegeben: voll—

ftändige Feuerficherheit, Freiheit von Riffen, Abhaltung von Wärme, Luft und Schall,

leichte Herfiellung von frei tragenden W'änden.

Fig. 643 zeigt die in der Patentfchrift 612) angegebene Anordnung für feuer-

fichere, fich felbft tragende Zwifchenwände. Sie beftehen aus einem auf beiden

Seiten mit Putzkalk beworfenen

Drahtgewebe, welches zwifchen Fig- 643"”)-

Diagonalen nach Bedarf verfieift

if’t. An den Mauern und Thüröff—

nungen find f’tärkere L-Eifen als

in der \/Vand felbit zu verwenden.

Diefe werden an den Mauern mit

Haken, an der hölzernen Thürzarge

mit Holzfchrauben befeftigt.

Die Wände werden einfach

(7) cm Hark) oder doppelt her—

 

“-’) D. R.—P. Nr. 4590 (Zufatz-Patent zu Nr. 3789).
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geflellt. In letzterem Falle beitehen fie aus zwei einfeitig geputzten Wänden von

36m Dicke und 5 cm Luftzwifchenraum.

Für Brandmauern läfft fich diefe Anordnung feuerficherer machen, wenn die

Thürurnrahmungen nur aus Eifen und die Thüren auch aus Rabz'lz—Platten hergef’tellt

werden 6 15).

Für gewöhnlich fcheint man aber die R;zbz'lz-VVände einfacher auszuführen.

Nach Srim_/ler““) behebt der Putz aus einem Gemenge von Gyps, Kalk, feinem gewafchenen Kies

und Leimwafi'er. Das Gewebe wird aus I,.) bis 1.1 mm fiarken, häufig verzinkten Eifendrähten mit 2cm

Mafchenweite gebildet und zwifchen 10m fiarken Randdrähten fcharf ausgefpannt. Bei großen Wand-

flächen fetzt man zur Unterfizützung der Gewebe in Abfiänden noch Rundeifen lothrecht ein. Die VVä.nde

werden 56111 fiark gemacht. Anzubringenden Thüren giebt man ‚5cm fiarke, durch Eifenwinkel befefiigte

Holzzargen, welche aufsen für ein von der Decke zum Fußboden reichendes Rundeifen von 8 mm Dicke zum

Anbinden des Gewebes halbrund ausgenuthet find. Zur Befefiigung des Gewebes an fteinernen Wänden

gypst man wohl hölzerne Schwalbenfchwänze ein. An den aus L-Eifen gebildeten Zargen und Thür-

rahmen feuerficherer Thüren befefiigt man das Gewebe mittels eingenieteter Haken.

Solche Wände bieten wegen ihrer geringen Dicke auch Vortheile da, wo die Theile großer Schiebe-

thüren in Wandfchlitze eingefchoben werden follen. Sind zwei Theile einer Thür von je 4,5cm Stärke

neben einander einzufchieben, fo erhält man dann bei zufammen 36m Spielraum und ‚Bern beiderfeitiger

Wanddicke eine gefarnmte “’anddicke von nur 22 cm.

Die gute Feuerfefiigkeit der Rabz'tz-W’ände if‘c fowohl durch einen gefährlichen

Brands”), als auch durch Verfuche“"') nachgewiefen worden. Sehr bequem find

fie zur Herltellung von Rauch—, Heiz- und Lüftungsrohren, fo wie von feuerficheren

Verkleidungen.

So find im Stadttheater zu Halle a. S. alle Heiz- und Lüftungsrohre, fo weit fie nicht im Mauerwerk

ausgefpart werden konnten, nach kaéilz’fcher Weife ausgeführt“”).

Im neuen Gerichtshaus zu Frankfurt a. M. haben die durch den Dachboden frei geführten Rauch-

züge Rabz'lz-VVandungen.

In der aus Holz—Fachwerk errichteten Nothkirche zu Alten-Hagen i. W. haben \)Vände und Pfeiler

der größeren Feuerficherheit wegen eine Verkleidung mit A‘aéilz’fchem Putz erhalten 913)_

Der Zufatz von Gyps zum Putzmörtel befchränkt die Verwendung der Raéz'tz—

Wände auf folche Stellen, wo fie nicht der Feuchtigkeit ausgefetzt find.

Der Erfinder verfucht es in neuerer Zeit, feinen Wänden durch Trinken mit geeigneten Stoffen

eine größere \Viderflandsfähigkeit gegen Näer zu geben. Auch foll fich eine zum Zweck von Belalhxngs-

proben im Freien aufgeftellte Wand nach Verlauf eines Winters als gut erhalten gezeigt haben “”).

Im Stadtbad zu Offenbach a. M. find die Scheidungen der Badezellen als Ra/n'lz-W'ände ausgeführt

worden. Um fie gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit zu fchützen, hat man fie mit Email—Farbe von

Alain; (SN Hack in Offenbach a. M. angeitrichen”°).

In England fcheinen Wände aus Drahtgewebe und Mörtel zuer(t von Braunau

eingeführt worden zu fein. Bei denfelben war ein Eifengerippe mit Drahtnetz be-

fpannt und diefes ganz oder theilweife in Concret eingebettet 6‘“). Seitdem werden

Drahtgewebe aber auch in Verbindung mit gewöhnlichem Putzmörtel verwendet“‘—’?).

Als hierher gehörig mögen auch die Platten von G. Luther in Berlin 693) Er-

613) In diefer Weife find u. a. 4 bis 50m {tarke feuerfichere Scheidungen auf dem Dachboden des neuen Gerichtshaul'es

in Frankfurt a. M. hergefizellt.

6“) In: Zeitfchr. d. Arch.— u. Ing.—Ver. zu Hannover 1886, S. 380.

615) Siehe: Ebendaf., S. 382.

615) Siehe: Baugwksztg. 1885, S. 371. — Centrnlbl. d. Bauverw. 1883, S. 136; 1888, S. 44, 265.

6”) Nach: STAUDE, G. Das Stadt-Theater zu Haile a. 5. Halle zu. S. 1886. S. 17.

613) Siehe: Dentfche Bauz. 1886, S. 92.

619) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1889, S. 232.

620) Nach: Deutl'che Bauz. 1888, S. 13.

5“) Siehe: Deutt'che Bauz. 1877, S. 8.

622) Nach: Building news, Bd. 54, S. 179.

523) Siehe: Baugwksztg. 1887, S. 891.

272.

Sonfl;ige

Wände.
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wiihnung finden, welche verzinkte Eifendrahtgewebe-Einlagen haben, 1 m breit, 2 m

lang und 20 bis 30 mm dick find, zu Wänden zufammengefiellt werden und feuer—

licher fein follen. Ganz ähnlich fcheinen die feuerficheren Platten von F. H Gefc/ze

in Berlin G“) zu fein, die mit Hilfe von Eifenfiäben, Plättchen und Schrauben zu

“ändern zufammengefetzt werden.

(1) Wände aus Eifen und verfchiedenen Stoffen.

Allg;7;;ines In neuerer Zeit werden Gebäude mit Hilfe von Eifengerippen oder eifernen

' Rahmen hergef’tellt, zu deren \\‘andfchlufs verfchiedenartige, zum Theile neu er-

fundene Stoffe Verwendung finden. Es find dies Terracotta-Platten, Beton-Platten,

Magnefit-Bauplatten, Xylolith, Gypsplatten, Korkfteinplatten, Staff, Filzpappe, Lein-

wand, Dachpappe. So weit diefe Stoffe feuerficher find, benutzt man fie auch zur

Bildung von leichten Scheidewänden; häufiger jedoch bieten fie das Mittel zur Her-

ftellung zerlegbarer und verfendbarer Gebäude, wie Häufer für die Colonien, Ar-

beiterfchuppen, \Värterhäufer, Seuchen- und FeldHofpitäler u. f. w.

Diejenigen diefer Stoffe, welche die Gefialt von fieinartigen Platten haben,

laffen fich fehr leicht in den Gefachen des aus T- oder L—Eifen gebildeten Gerippes

oder Rahmwerkes befeftigen. Es kann dies einfach durch Vorfiecken eiferner keil-

förmiger Splinte gefchehen, für welche in den Formeifen entfprechende Löcher an-

gebracht find 525). Selbftverf’tändlich müffen hierbei die Gefache für die Platten

paffend bemeffen fein. Noch bequemer ift die Befef’cigung der Platten mit Schrauben

an den Aufsenfeiten der Ständer, wobei diefe eine der Plattenbreite entfprechende

Entfernung erhalten müffen. Man wählt zu denfelben I-Eifen, wenn Doppelwände

mit Luftzwifchenraum gebildet werden follen. Um für das Anfchrauben durch die

Schmalhcit der Eifenfianfche nicht behindert zu fein, greift man wohl zu einer feit—

lichen Holzfütterung der Formeifen. Der \Nandfchlufs ift bei diefer Befefiigungs—

weife jedenfalls dichter, als bei der erften; das Ständerwerk wird bei derfelben

aber vollfiändig verdeckt.

Mit den anderen, mehr biegfamen Stoffen befpannt man Rahmen, die entweder

felbitändig zur Bildung von L‘mfaffungswänden zufammengefügt oder an einem Eifen—

gerippe befeftigt werden.

Sollen die Gebäude zerlegbar fein, fo müffen die Verbindungen der Eifentheile

fich leicht löfen laffen, alfo mit Schraubenbolzen oder Vorfieckkeilen bewerkfielligt

werden; zuweilen kommen zu diefem Zwecke auch bewegliche Haken oder Vor—

reiber in Anwendung. Um den Verfand auf der Eifenbahn ohne Schwierigkeiten

bewirken zu können, dürfen die Eifentheile die Länge von 7 m nicht überfchreiten.

Mit allen erwähnten Stoffen laffen fich doppelwandige Umfaffungen herftellen,

deren eingefchloffene ruhende Luftfchicht die Räume gegen die rafche Einwirkung

des \/Värme\vechfels der Aufsenluft fchützen foll. Zu äufseren Umfaffungswänden

laffen fich felbitredend nur diejenigen verwenden, welche genügend wafferdicht und

\\fetterbefiändig find. Alle folche Bauten haben den Vortheil, dafs fie fofort bewohnt

werden können, da zu ihrer Ausführung kein Waffer angewendet wird, fie alfo von

Anfang an trocken find.

Bemfä;flü In Frankreich find in neuerer Zeit mehrfach aus Cement-Beton hergef’tellte und

"beliebig verzierte und gefärbte Platten zur Ausfüllung der eifernen Wandgerippe

6“) Siehe: Ebendaf. 1888, S. 916.

’5'3") Vergl.: Deutfche Bauz. 1887, S. 392.


